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Anklagen zu vertheidigen . Er wies auf ſein öffentliches Leben

hin ; er verſicherte , ihm habe ſeit dreißig Jahren nichts mehr

am Herzen gelegen , als ſeine Mitbürger tugendhafter und glück⸗

licher zu machen , und hiezu habe er einen göttlichen Beruf in

ſich gefühlt ; er verdiene deshalb eher , im Prytaneum auf Staats⸗

koſten unterhalten zu werden . Eine ſo freimüthige Sprache ei⸗

nes auf Leben und Tod Verklagten erbitterte die Richter . Es

wurde über ihn abgeſtimmt , und eine Mehrzahl von drei Stim⸗

men verurtheilte ihn zum Tode . Sokrates vernahm das Ur⸗

theil mit der größten Seelenruhe . Er verzieh ſeinen Feinden ,
die ihn verurtheilt hatten , und freuete ſich , bald zu den edelen

Geiſtern der Vorzeit hinüber zu wandern . Die wenigen Tage
vor ſeinem Tode brachte er in lehrreicher Unterhaltung mit ſei⸗
nen jungen Freunden zu , die um ihn , wie um einen Vater ,

trauerten . Er ſprach mit ihnen über Leben und Tod und über

ſeine Hoffnung , daß die Seele des Menſchen unſterblich fort⸗

dauere . In dieſem freudigen Vorgefühle trank er mit heiterer
Miene den Giftbecher . Erſt nach ſeinem Tode ſah das leicht⸗

ſinnige Volk das große Unrecht ein , das es an dem beſten der

Bürger verübt hatte . Die ganze Stadt war in Trauer , als

würde in jedem Hauſe ein Todter beweint . Seinen Hauptan⸗

kläger , den Melitus , verurtheilte es zum Tode die übrigen
jagte es aus dem Lande . Dem Andenken des Sokrates aber

ward ein herrliches Monument errichtet , und ihm faſt göttliche
Verehrung geweiht . Seine Schüler , unter denen Nenophon
und Plato die berühmteſten ſind , breiteten ſchriftlich und münd⸗

lich ſeine treffliche Lehre unter die Menſchen aus .

§. 43 . Spartas Hegemonie bis zum

antalcidiſchen Frieden .

403 —387 .

Als das übermüthige Athen von den Spartanern gedemü⸗
thiget war , erhob ſich ein Jubel in ganz Griechenland . Alle

prieſen die Spartaner als die Befreier von dem verhaßten Joche .
Jedoch kaum verging ein Jahr , ſo verwandelte ſich dieſer Jubel
in laute Klagen über das ungleich drückendere Joch , mit wel⸗

chem jetzt die rohen Spartaner die griechiſchen Staaten zu be⸗
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laſten ſuchten . Nach dem Falle Athens ſtanden ſie ohne Ne⸗

benbuhler wieder an der Spitze Griechenlands ; das unerwar⸗

tete Glück hatte ſie ſtolz und übermüthig gemacht , und ſie üb⸗

ten fortan die Hegemonie auf eine Weiſe , daß ſelbſt alte Bun⸗

desgenoſſen ſich gegen ihre unerhörten Anmaßungen auflehnten .
Mit roher Willkür vertilgten ſie überall die ihnen verhaßte
Demokratie und führten oligarchiſche Regierungen ein ; mehre
Staaten hielten ſie ſogar durch ihre dahin geſandten Harmo⸗

ſten oder Statthalter in völliger Abhängigkeit . Zunächſt wurde

Samos , die frühere Bundesgenoſſin Athens , von Lyſander
angegriffen und bezwungen . Dann wurden die unglücklichen
Meſſenier , welchen Athen die Stadt Naupaktus eingeräumt
hatte , daraus vertrieben . Selbſt das befriedete Elis wurde

überfallen und durch fortgeſetzte Verheerungen zuletzt genöthigt ,
allen Ortſchaften des Landes völlige Unabhängigkeit einzuräu⸗
men , die Schiffe auszuliefern und zum ſpartaniſchen Bunde zu⸗

rückzukehren . Die Jonier endlich , welche den Athenern jähr⸗
lich 600 Talente früher gezahlt hatten , mußten jetzt denſelben
Tribut den Spartanern entrichten , weil dieſe zur Unterhaltung
der Flotte und zur Behauptung der Seemacht Geld gebrauch⸗
ten . — Auch in den uralten Sitten und Anordnungen der

Spartaner brachte dieſer plötzliche Glückwechſel eine große Ver⸗

änderung hervor . Das alte und einfache Leben , wie es Ly—
kurg ' s Geſetze vorſchrieben , fanden ſie mit der neuen glänzen⸗
den Rolle , die ihnen als Schiedsrichtern Griechenlands ange⸗

wieſen war , nicht mehr verträglich . Die größere Machte ſollte
auch durch größeren Glanz zur Schau geſtellt und gehoben wer⸗

den ; darum wurde Gold und Silber eingeführt , und Alle er⸗

gaben ſich dem Wohlleben . Die Bundesgenoſſen mußten hiezu
ſteuern ; wer ſich weigerte , den traf die ganze Rache der rohen
Gebieter . Ein Schrei des Unwillens und Entſetzens ging durch
das ganze Land . So arbeitete Sparta ſelbſt an ſeinem Sturze .

10 Beſchleunigt wurde dieſer hauptſächlich dadurch , daß die Spar⸗
taner ſich mit Perſien , welchem ſie bisher ihre Erhebung be⸗

ſonders zu verdanken hatten , aufs ärgſte verfeindeten .

Zug der zehntauſend Griechen . — Eben jetzt waren
1 Jubel
1 16 am perſiſchen Hofe Thronſtreitigkeiten ausgebrochen . Es hatte

0 10 nämlich der oben erwähnte Cyrus der Jüngere , Oberſtatt⸗



E .

halter von Kleinaſien , im Einverſtändniſſe mit ſeiner Mutter

Paryſatis , beſchloſſen , ſeinem rechtmäßigen Könige und Bruder,
Artaxerres Mnemon ! ) , Thron und Leben zu rauben .

Unter dem Vorwande , empörte Völkerſchaften zu unterwerfen ,

ſammelte er ein großes Heer und ſprach auch die Spartaner ,

ſeine Bundesgenoſſen , die er im peloponneſiſchen Kriege ſo eiftig

unterſtützt hatte , um Hülfe an . Die Spartaner mogten nicht

offen als Freunde und Förderer ſeiner hochverrätheriſchen Plane

gegen Artaxerres auftreten , heimlich aber unterſtützten ſie die⸗

ſelben und erlaubten ihm zugleich , in ihrem ganzen Gebiete

Werbungen anzuſtellen . Klearch , ein ſtrenger und finſterer ,
aber wegen ſeiner Tapferkeit ſehr angeſehener Spartaner , wel⸗

cher früher Harmoſt in Byzanz geweſen war , führte ihm an

dreizehntauſend griechiſche Söldner zu. In Griechenland trie —

ben ſich damals ganze Scharen von Kriegern umher , die , an

das wilde Kriegsleben gewohnt , mit nichts weniger zufrieden

waren , als mit der plötzlich eingetretenen Waffenruhe , in Folge
deren ſie entlaſſen worden waren ; und ſo ſehr war ſchon der

Griechen Ehre geſunken , daß ſie ſich jetzt als Söldner im Aus⸗

lande gebrauchen ließen . Sie wußten nicht einmal , wohin und

gegen welchen Feind ſie geführt werden ſollten . Im Jahre 401

brach der Zug der vereinten Griechen und Perſer von Sardes

auf und gelangte glücklich durch Phrygien und Kappadocien an

die unbeſetzten Engpäſſe von Cilicien . Hier aber ſchöpften die

Soldaten , die man bisher über Richtung und Zweck des Zuges

klüglich getäuſcht hatte , Verdacht ; und nur durch Geld und

Verſprechungen konnten ſie von Cyrus dahin gebracht werden ,

ihm in das Innere von Aſien und ſogar gegen den König zu

folgen . Endlich langten ſie in Meſopotamien an , wo Artaxerxes ,

der unterdeſſen von den heimtückiſchen Planen ſeines Bruders

durch Tiſſaphernes unterrichtet worden war , ein großes Heer

zuſammengezogen hatte . Bei Kunaxa , unweit Babylon , kam

es im September 401 zu einer entſcheidenden Schlacht . Die

Griechen bewährten auch hier ihren alten Waffenruhm ; ſie er⸗

fochten auf ihrem Flügel den Sieg und riefen ſchon Cyrus zum

) Der Beinamen „ Mnemon “ erhielt er von den Griechen wegen ſeines

außerordentlichen Gedächtniſſes .
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Könige aus . Aber ganz anders ſtanden die Sachen auf dem

andern Flügel , wo Cyrus ſeine Perſer in den Kampf führte .
In der Hitze des Streites erblickte er plötzlich ſeinen Bruder ,
und von wilder Leidenſchaft fortgeriſſen ſprengte er mit blindem

Ungeſtüme mitten durch den Feind auf ihn los , griff ihn an

und fiel im Zweikampfe . Sein Tod war für die Sache des

Artaxerxes von ſiegreicher Entſcheidung ; beſtürzt gingen faſt alle

Truppen des Cyrus zu ihrem rechtmäßigen Könige über . Die

Griechen erfuhren erſt am Tage nach der Schlacht des Cyrus
Tod und geriethen in nicht geringe Beſtürzung . So weit von

ihrem Vaterlande entfernt , unzählbare Feinde umher , und nir⸗

gends ein Freund , in einem ganz fremden , unbekannten Lande ,

ohne Lebensmittel , ohne Wegweiſer , ringsum von Bergen und

reißenden Strömen eingeſchloſſen ! Herzhaft jedoch erwiderte der

finſtere Klearch den perſiſchen Geſandten , als dieſe im Namen

des Königes Auslieferung der Waffen forderten : „ſie würden ,

wollte er mit ihnen Freund ſein , nur mit den Waffen ihm die

nöthigen Dienſte leiſten können ; hege er aber feindliche Geſin⸗

nungen , ſo bedürften ſie die Waffen zu ihrer eigenen Sicher⸗

heit . “ Hierauf traten die Griechen den Rückzug an . Allein

die, welche der Schrecken nicht hatte überwältigen können , ſollte

nun Liſt und Verrath um ſo ſicherer in ' s Verderben ſtürzen ;
und Tiſſaphernes übernahm die Ausführung dieſes Planes .

Er begab ſich in das griechiſche Lager , ſprach hier viel von ſei —

ner Ergebenheit für die Spartaner von je her , und daßer jetzt
einen friedlichen Abzug für ſie bei ſeinem königlichen Gebieter

ausgewirkt habe . Von ihm ſei er zum Statthalter der erle⸗

digten Provinz des Cyrus ernannt , und da er gerade nach der⸗

ſelben abziehe , ſo wolle er ſeinen Freunden das Geleite geben .
— Bald darauf lud er , unter dem Scheine der Freundſchaft ,

alle griechiſchen Führer zu ſich in ſein Zelt . Fünf Oberanfüh⸗

rer , zwanzig Unterbefehlshaber nebſt einem Gefolge von zwei⸗

hundert Mann folgten arglos dieſer Einladung und wurden

auf verrätheriſche Weiſe plötzlich überfallen und ermordet . Nur

einer entkam und brachte die Schreckensnachricht in ' s griechiſche

Lager . Dieſer Frevel und die wachſende Bedrängniß erhöhete
aber nur den Muth der Griechen . Unter ihnen trat jetzt der

Athener Kenophon auf , der als Freiwilliger an dem Zuge



Theil genommen hatte , und belebte Alle mit kräftigem Zuſpruche

zu neuer Hoffnung . Er ſelbſt ward von ihnen als Führer aus⸗

gerufen , und unter ihm alsdann jener ewig denkwürdige Rück⸗

zug angetreten und glücklich vollbracht , den er ſelbſt in einem

beſonderen Werke , in ſeiner „ Anabäſis “ beſchrieben hat . Er

führte ſie, zwar nicht ohne Verluſt , doch auf bewundernswerthe
Weiſe den Strom aufwärts , bei den Quellen des Tigris und

Euphrats vorüber , durch wilde Bergſchluchten und Engthäler ,

unter ſteten Kämpfen erſt mit Perſern , dann mit Karduchen
und anderen wilden Völkern , bis in das hohe Armenien . über

Eis⸗ und Schneefelder , durch Kälte und Hunger bedrängt , aber

dennoch unverzagt , zogen ſie vorwärts bis zum Phaſis . Bald

erblickten die müden Wanderer von der Höhe eines Berges das

ſchwarze Meer , und ein Schrei des Entzückens erhob ſich bei

dieſem Anblicke ; denn das Schwerſte war nun allerdings über⸗

ſtanden . Trapezunt , eine griechiſche Kolonie , war der erſte

Ort , der ſie freundlich aufnahm . Hier langten ſie im Februar

des Jahres 400 v. Chr . , acht Monate nach der Schlacht bei

Kunara , glücklich an Nachdem ſie hier einen Monat ausgeru⸗

het hatten , ſetzten ſie ihren Weg über Sinope , Heraklea und

Chalcedon nach dem Helleſpont fort und langten endlich glück⸗

lich in Byzanz an , von wo ſie , nur noch ſechstauſend Mann

ſtark , in die Dienſte des thraciſchen Fürſten Seuthes traten und

ſpäter ſich mit den Truppen des ſpartaniſchen Befehlshabers

Thimbron zu neuen Unternehmungen gegen die Perſer vereinig⸗
ten . Dieſer Rückzug aus einem über 400 deutſche Meilen ent⸗

fernten Lande zeugt nicht minder , als die Perſerkriege , von der

überlegenheit , welche Bildung , Geiſt , Ehrgefühl und Freiheits⸗

ſinn über eine mechaniſch geleitete Maſſe , über eine gemeine

Geſinnung und eine knechtiſche Seele haben . Sie hatten zu⸗

gleich die innere Schwäche des perſiſchen Reiches kennen ge⸗

lernt . Kenophon , der biedere Führer dieſes Zuges , war zwar

zu Gunſten Perſiens aus Athen verbannt worden , fand aber

in Sparta gaſtliche Aufnahme und ſah ſeinen Siegesruhm von

der olympiſchen Verſammlung anerkannt . Später begleitete er

den ſpartaniſchen König Ageſilaus auf einem Feldzuge nach
Kleinaſien .
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Kriege der Griechen in Aſien . — Seitdem die Sparta⸗
ner die hochverrätheriſchen Plane des Cyrus unterſtützt hatten ,

grollte ihnen der Perſerkönig und trug ſeinen Statthaltern auf ,

jenen die griechiſchen Städte in Kleinaſien , über welche ſie ſeit
dem Falle Athens die Oberhoheitsrechte ausübten , zu entreißen .

Auf den Hülferuf der Städte gegen den feindlichen Anfall des

Tiſſaphernes ſchickte Sparta den Thimbron dahin , mit deſſen

Heere ſich der Überreſt der aus Perſien zurückgekehrten Griechen
verband . Thimbron richtete jedoch wenig aus . Er konnte keine

Mannszucht unter ſeinen Truppen halten , und von allen Sei⸗

ten liefen Klagen von den Bundesgenoſſen ein . Er wurde des⸗

halb bald wieder abberufen , und an ſeiner Stelle Derkyllidas

hingeſandt , ein eben ſo kluger als tapferer Führer , welcher zwi⸗

ſchen den beiden Satrapen Pharnabazus und Tiſſaphernes

Mißhelligkeiten zu ſtiften wußte und dadurch wichtige Vortheile

erlangte . Schon im Jahre 397 ſchloß er mit Tiſſaphernes ei⸗

nen Separatfrieden unter ſehr günſtigen Bedingungen ab . Al⸗

lein bald zeigte es ſich, wie wenig Ernſt es dem treuloſen Perſer
mit dieſem Friedensſchluſſe geweſen war ; er hatte nur Aufſchub

gewinnen wollen zu ſtärkeren Rüſtungen , die jetzt zu Lande und

zu Waſſer angeſtellt wurden . Die Seele der letzteren war der

Athener Konon . Seit dem Unglücke bei Agos Potamos lebte

dieſer bei dem Könige Evagoras auf Cypern , welcher eine be⸗

ſondere Vorliebe für Athen hegte , wo er ſeine Bildung erhalten

hatte . Beide entwarfen nun den Plan , die verhaßte Herrſchaft
der Spartaner zu ſtürzen und Athen wieder zu ſeinem alten

Glanze zu erheben . Evagoras empfahl den geſchickten Athener
dem Perſerkönige ; auch der auf Tiſſaphernes eiferſüchtige Phar⸗

nabazus verwandte ſich für ihn ; und Konon wurde zum Ober⸗

befehlshaber der ganzen perſiſchen Flotte ernannt .

Erſchreckt über die neue Gefahr ſchickten die kleinaſiatiſchen
Städte abermals Geſandte nach Sparta , um Hülfe zu bitten .

Hier war der König geſtorben , und ſein Bruder Ageſilaus , vor⸗

züglich unter Mitwirkung des Lyſander und ſeiner Partei , an

deſſen Stelle getreten . Ageſilaus , nach den ſtrengen lykurgiſchen

Geſetzen erzogen , war zwar unanſehnlich von Geſtalt und hinkte

ſogar mit dem einen Fuße , aber abgehärtet gegen alle Mühſe⸗

ligkeiten des Lebens und geübt in den Waffen , die er treu zum
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Ruhme ſeines Vaterlandes geführt hat . Dieſer ſammelte nun

ein Heer von 70,000 Mann und zog im Frühlinge des Jah⸗

res 396 mit dieſem nach Aſien . Lyſander nebſt dreißig Räthen

ſtanden ihm anfangs zur Seite . Ageſilaus erfüllte bald ganz

Aſien mit dem Glanze und dem Schrecken ſeines Namens .

Durch einen unvermutheten überfall plünderte er Phrygien , bildete

ſich in folgendem Winter eine tüchtige Reiterei zu Epheſus und

brach im Frühlinge des Jahres 395 zu neuen Thaten auf .

Nichts konnte ſeinen Siegeslauf hemmen . Tiſſaphernes ward

in einer großen Schlacht am Paktolus geſchlagen , und ſtürmend

drang der ſpartaniſche Held bis unter die Mauern von Sardes .

Artaxerxes erſchrak ! Sofort ward Tiſſaphernes abgerufen und

mußte die erlittene Schmach mit dem Tode büßen . Tithrau⸗

ſtes ward wieder in deſſen Stelle als Statthalter eingeſetzt .

Dieſer ſuchte den Sieger durch glimpfliche Vorſtellungen aus

Aſien zu entfernen . Er ließ ihm ſagen : die Haupturſache des

Krieges ſei jetzt gehoben , da Tiſſaphernes , ihr gemeinſchaftlicher

Feind , geſtürzt ; jetzt ſtehe auch der Freiheit der griechiſchen

Städte nichts mehr im Wege . Allein in der Seele des Spar —

taners war ein ganz anderer Plan aufgenommen : das ganze

morſche Gebäude des perſiſchen Reiches ſollte über den Haufen

geſtürzt werden ; und jetzt , als man ihm auch den Oberbefehl

der Flotte übertragen hatte , ſchickte er ſich an , dieſen großarti —

gen Plan zur Ausführung zu bringen .

Tithrauſtes ſah bald ein , daß Ageſilaus nie freiwillig Aſien

verlaſſen werde , und daß die noch vorhandenen Mittel nicht

hinreichten , ihn mit Gewalt zu vertreiben . Er ſelbſt hielt Per⸗

ſien für verloren , wenn nicht in Hellas ſelbſt ein neuer Krieg

gegen Sparta ausbreche , und ſo Sparta durch Griechenland

ſelbſt bekämpft würde . Um einen ſolchen Krieg anzufachen ,

ſandte er den Rhodier Timokrätes mit fünfzig Talenten nach

Griechenland . Theben , Argos und Korinth , ſchon längſt erbit⸗

tert über ihre gezwungene und drückende Abhängigkeit von

Sparta , waren leicht gewonnen ; Athen wies zwar das Geld

zurück , war aber dennoch heimlich dem Könige geneigt . Bei

einer ſolchen Stimmung der Gemüther fand ſich bald Gelegen⸗

heit zu offener Fehde . Die Thebaner wiegelten die opuntiſchen
Lokrier auf , ein Gebiet zu verheeren , welches zwiſchen dieſen
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und den Phociern ſtreitig war , und leiſtete den Lokriern Bei⸗

ſtand . Die Phocier dagegen fielen in Lokris ein und ſuchten

Hülfe bei Sparta . Mit Freuden ergriff dieſes die Gelegenheit ,
um Thebens aufſtrebende Macht zu brechen . Der alte Ly ſan⸗
der wurde abgeſchickt , um ſich an die Spitze der Phocier und

Orchomenier zu ſtellen ; Pauſanias ſollte ihm ein Heer Pelopon⸗

neſier zuführen . Bevor aber dieſe Vereinigung Statt fand ,
wurde Lyſander bei Haliartus überfallen und geſchlagen , er

ſelbſt verlor ſein Leben ( 394 ) . Pauſanias , welcher erſt am

Tage nach der Schlacht ankam , wollte keine zweite Schlacht

wagen , weil die Thebaner bedeutende Verſtärkungen erhalten

hatten , und die Nachricht eintraf , auch Thraſybul ſei mit ei⸗

nem atheniſchen Heere im feindlichen Anzuge . Er ſchloß einen

Vergleich , nach welchem er zwar die Todten zur Beſtattung

zurückerhielt , Böotien aber ſchleunigſt verlaſſen mußte . Dafür
ward er in Sparta angeklagt und zum Tode verurtheilt , dem

er nur durch ſchleunige Flucht nach Tegea entging .
Die Niederlage der Spartaner bei Haliartus war das

Signal zum offenbaren Aufſtande aller ihrer Feinde Dieſe traten

in einen Bund mit einander und ſchickten ihre Abgeordneten

nach Korinth , um ſich über den Umſturz der ſpartaniſchen He⸗

gemonie zu berathen . Alle rüſteten ; bald ſtand ganz Griechen⸗
land wieder unter Waffen . Bei dieſer drohenden Gefahr rie⸗

fen die Spartaner ihren gefeierten Helden Ageſilaus zur ſchleu⸗

nigen Rettung des Vaterlandes aus Aſien herüber ; — und

die Perſer hatten ihren Zweck erreicht ! Groß war ſein Schmerz ,

daß er eine ſolche Siegeslaufbahn unterbrechen ſolle ; dennoch

gehorchte der edele Führer und eilte mit Blitzesſchnelle der be⸗

drängten Heimath zu Hülfe . Er nahm denſelben Weg, auf

welchem einſt Kerxes gekommen war . In dem feindlich geſinn⸗
ten Theſſalien war die ganze Reiterei des Landes aufgeboten ,

ihm den Durchzug zu verſperren . Ageſilaus aber ſchlug ſie
mit großem Verluſte zurück und bahnte ſich ſiegreich ſeinen

Weg nach Böotien , wo die vereinte feindliche Macht zuſam⸗

mengezogen war . Eben im Begriffe , eine entſcheidende Schlacht

zu ſchlagen , erhielt er die Nachricht , daß die ſpartaniſche Flotte

unter Piſander bei Knidus , an der Küſte von Karien , durch
die perſiſch⸗griechiſche Flotte unter Konon ' s Oberbefehl völlig
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vernichtet , der Führer getödtet ſei . Jetzt galt es , wenigſtens
die Herrſchaft zu Lande zur retten , da die Herrſchaft zur See be⸗

reits verloren war . Klug verkündete er ſeinen Truppen , Pi⸗

ſander habe als Held und Sieger bei Knidus ſein Leben dem

Vaterlande geopfert ; und alle waren begeiſtert durch dieſen

neuen Sieg und dieſe neue Verherrlichung des Vaterlandes ;

Alle brannten vor Begierde , einen gleichen Lorbeer ſich zu er⸗

kämpfen . Nun führte er ſie zur Schlacht und erfocht bei Ko —

ronea an der Grenze von Böotien , im Jahre 394 , einen glän⸗

zenden Sieg über die vereinte Macht der gegen Sparta ver⸗

bündeten Griechen . Dieſer Sieg verſchaffte zwar der ſpartani⸗

ſchen Macht neue Anerkennung , ſtellte aber weder Frieden noch

Ruhe in Griechenland wieder her. Der Iſthmus blieb fortan

der Mittelpunkt feindlicher Bewegung . Obgleich in dieſem Kriege ,

den man wohl den „korinthiſchen “ nennt , keine entſcheidende

Schläge geſchahen , ſo behielten doch im Ganzen die Spartaner

die Oberhand , beſonders , wo Ageſilaus ſie führte . Zur See

dagegen blieb Konon Meiſter . Mit einer beträchtlich verſtärk⸗

ten Flotte durchfuhr er das ägeiſche Meer und befreiete alle

Inſeln und Städte von der Herrſchaft der Spartaner . Auch

plünderte und verheerte er die lakoniſchen Küſten und eroberte

ſelbſt die Inſel Cythera . Dann ſegelte er wie im Triumphe

nach Athen und ſtellte mit perſiſchem Gelde die Mauern und

Feſtungswerke ſeiner Vaterſtadt wieder her , im elften Jahre ,

nachdem ſie zerſtört worden ( 393 ) . Immer mehr hob ſich Athen ,
bald begaben ſich die meiſten Städte und Inſeln Kleinaſiens
wieder unter deſſen Schutz . Dieſe Vorfälle erfüllten die Spar⸗
taner mit banger Beſorgniß . Sie hielten ſich beiden Feinden ,
Griechen und Perſern , nicht länger gewachſen und glaubten ,
nur durch einen ſchleunigen Frieden mit Perſien die Macht ih⸗
rer Gegner ſchwächen zu können . Zu dem Zwecke ſandten ſie
den Antaleidas , einen äußerſt verſchlagenen Unterhändler ,
an Tiribazus , den Befehlshaber der perſiſchen Truppen in

Vorderaſien . Durch alle niederen Künſte wußte er dieſen für
ſich zu gewinnen , und wenn es auch noch zu keinem vollkomme⸗

nen Friedensſchluſſe kam , ſo gelang es ihm doch, ſowohl Geld

zur Verſtärkung der ſpartaniſchen Flotte zu erhalten , als auch
den Athener Konon , der ſchon längſt die Eiferſucht jenes Per⸗
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ſers erregt hatte , zu ſtürzen . Er ward von ihm wegen Her⸗

ſtellung der atheniſchen Mauern beim Könige verläumdet , ge⸗
fangen geſetzt und nachher wahrſcheinlich getödtet .

Der antaleidiſche Friede 387 v. Chr . — Unterdeſſen
waren die Athener ihrer Seits auch nicht müßig . Thraſybul
führte die Flotte und gewann Byzanz , Chalcedon und die mei⸗
ſten Städte auf Lesbos ; wurde aber von den Barbaren in Pam⸗

phylien plötzlich überfallen und ermordet . Nach ihm befehligte
Iphikrätes die atheniſche Flotte in den Gewäſſern des Helle⸗
ſpont . Bald aber wurde er von Antalcidas , der von Syra⸗
kuſern und Perſern unterſtützt wurde , bei Abydus geſchlagen,
und Athen gerieth in neue große Beſorgniß . Jetzt wünſchte es

ſehnlichſt den Frieden , den es früher hintertrieben hatte . Auch
die übrigen Staaten ſehnten ſich nach Frieden . Allgemeine An⸗

ſtrengung hatte alle Staaten erſchöpft ; vom Frieden erwarteten
Alle Glück und Segen . Da ſchickte Sparta , mehr für die Er⸗

haltung ſeiner Hegemonie , als für die Freiheit und Größe Grie⸗

chenlands bedacht , den Antaleidas , zum griechiſchen Statt⸗

halter Tiribazus , den Frieden zu unterhandeln . Nichts aber

zeugt mehr von dem tiefen Verfalle der alten Größe und Herr⸗

lichkeit der Griechen , als daß dieſe ſich jetzt von den Perſern ,
ihren Erbfeinden , die Bedingungen des Friedens vorſchreiben
laſſen mußten , welcher ihr Glück für die Zukunft befeſtigen ſollte .
Die Bedingungen lauteten alſo : „ Artarerxes , der König , er⸗
kennt für Recht , daß alle Städte Kleinaſiens nebſt den Inſeln

Klazomenä und Cypern ihm angehören , die anderen griechiſchen
Städte dagegen , kleine wie große , frei und unabhängig ( „ Ur6 -

v0ον ] ſein ſollen , außer Lemnos , Imbros und Skyros . Dieſe
ſollen , wie vor Alters , den Athenern gehören . ( Damit hatte
man dieſe , welche ſich anfangs nicht fügen wollten , beſchwichtigt . )
Wer dieſen Frieden nicht annimmt , den werde ich in Verbindung
mit denen , welche damit einverſtanden ſind , bekriegen zu Lande

und zur See , mit Schiffen und Geld . “ ) Durch dieſen ſchimpf⸗
lichen Frieden waren demnach die kleinaſiatiſchen Griechen den

Barbaren wieder preisgegeben . Vergebens hatten die Helden von

Marathon , Thermopylä , Salamis und Platäa für ihre Brüder

JVergl . Kenoph . Hell . V. 1. 31.
Welter , Geſch. ber Griechen. 2. Aufl. 18
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jenſeits des Oceans gekämpft und geblutet ! Man hat dieſen Frie⸗

den , der im Jahre 387 ) , zwei und ſechzig Jahre nach dem

eimoniſchen , abgeſchloſſen wurde , den antalcidiſchen genannt ,

weil der Spartaner Antaleidas der Hauptunterhändler deſſel⸗

ben war .

über die Ausführung dieſes Friedens kam es zu neuen

Streitigkeiten , die bald größere Ereigniſſe herbeiführten . Jede

kleine Stadt wollte jetzt ein ſelbſtſtändiger Staat ſein , und die

Spartaner , welche mit der Vollziehung des perſiſchen Erlaſſes

beauftragt waren , begünſtigten das Streben der Städte zu die⸗

ſer Vereinzelung , um die Hegemonie über alle ſicherer ausüben

zu können . Die Thebaner , welche die böotiſchen Städte nicht

freigeben , und die Argiver , welche ihre Beſatzung nicht aus Ko⸗

rinth ziehen wollten , wurden beide von den Spartanern dazu

gezwungen. überhaupt benahmen ſich die Spartaner nicht we —

niger übermüthig , als am Ende des peloponneſiſchen Krieges .

Sie wollten jetzt die Herren und Gebieter von ganz

Griechenland ſein und erregten durch ihre rohe Willkür all —

gemeine Erbitterung . Sie glaubten , alle Bundesgenoſſen ſtra⸗

fen zu können , welche ſich zur Zeit des Krieges ihren Feinden

geneigt bewieſen hatten . So verlangten ſie von den Mantineern ,

daß ſie die Mauern ihrer Stadt niederreißen ſollten , weil ſie

früher den Argivern Lebensmittel zugeführt und das Glück der

Spartaner beneidet hätten . Und als ſie ſich weigerten , zwan⸗

gen ſie die Stadt zur übergabe , riſſen die Mauern nieder und

beraubten ſie , gegen alles Recht , ihrer Unabhängigkeit . Jedoch

bald bewährte ſich auch an den Spartanern das Sprichwort :

„übermuth kommt vor dem Falle . “

§. 44 . Thebens Aufſehwung , Blüthe
und Verfall .

überfall Thebens . — Im Jahre 382 v. Chr . zog der

ſpartaniſche Anführer Phöbidas mit Heeresmacht nach Mace⸗

donien , um die dortigen griechiſchen Städte , welche ein Bünd⸗

niß unter ſich geſchloſſen hatten , und namentlich das blühende

) Um dieſe Zeit ( 389 ) wurde Rom durch die Gallier zerſtört .
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